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— Nur ein Hüttchen, still und ländlich-
Nur ein kleiner eigner Herd —-

x Ach- nnd Sie, das seufz, ich leise-
Zur Gescihrtinn Sie dazu!

v. S a l i s.

,
.

»Mein Hüttchen.

Mein Hüttchenaus dem Hügel hier,
«

Wie lieb und schönbist du!
Die Donau strömt vorbey an dir,

I Innern wohnt die«Ruh.

Die Lindenbaumeringsfuniher
Wie schattig und wie kühl!

Wie leicht, wie ganz von Sorgen leer-
Wie selig mein Gesuhll

N Wie lau, wie sanft weht hier der Wind-
Die Quelle sprudelt laut :

»Im Busche suchstdas frohe Kind,
Wo Philomele«baut.,

Vom Walde«sendet«Cchoher
Den reinen ngdekhgm

»

höre nah der .- ge ceer, »

Ich
Und fern den Wasserfall.

Und Jeden, der den Ort betritt,»
Begrüßt mein zahmer Staat.

Adels- komm, und wandte mit

Zu der Natur Altar!

——-

Ausfluchk Mch- Wien im Mai 1811.
In.

—

«

Donat-reise.
Lange waren wir ungelvsß, oh wir unsre Reise von

Regensburg aus zu Wasser oder ZU Landefortsetzensollten.
Die Regensburger sele riechenMUNUV

ZUFWasserreise,

Maxswicu .

nnd wol, wie es schien-. mit aus Patriotismus, weil die

Donaufahrt nach Wien für die Stadt wichtig ist. —- Aller-

dings waren aber auch dieJahrszeitnnd der heitere Himmel
sehr einladend zu einersolchen Reise, da Staub und Hitze
die Landreise unerträglich zu machen drohten. — Die

Schwierigkeit war nur, ob wir Gesellschaft finden würden,
um ein sogenanntes Extra-Schiff nehmen zu können; denn-

sollte auch die bekannte HeßscheBeschreibung der Donau-

reise auf dem ordinciren Bote, die selbst der Guido des

voyageuks ausgenommen hat, nach dem Zengnisse Aller,
welche diese Reise gemacht haben, übertrieben seyn, so
kann wahrlich viel davon abgehen, und sie muß noch im-
mer unerträglich seyn. — Ein Extra-Schiff allein zuneh-
men, ist theils zu langweilig) theils auch zu kostspielig.L
Zum Glücke fanden sich mehrere Fremde, welchedie Reise
zu machen wünschtenHwie dies denn in Regenshurgfast
nie fehlt; wirmietheten uns also auf einem Ertra-—Schisse

— em- Unter Ver DIENSTM- dsß Niemand aufgenommen
würd-e,dem wir nicht unsre Zustimmung gaben. Bep
dieserhöchstnöthigenVorsicht gelang es uns eine sehr
gewahlte Gesellschaft zusammenzubringewwodurchdie
Annehmlichkeit der i eise sehr erhöhtwurde. — Man be-
kommt ein solches Schiss jetzt für den mäßigenPreisvon
110 si3;es gehört dem Neisenden währendder Reise, und
in Wienverkaufeeeder Schiffer für seineRechnungum
ein Geringes, weil die Rückfahrtaus der Donau stromauf-
märks nicht stattfindet.· Diese Schiffe werden dann zur
weitern Fahrt bis nach Konstantinopelhin gebraucht. —
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Ein solchesDonauschiff besteht aus einer langen schmalen
Barke , auf der eine geräumigeHütte steht, die von beh-
den Seiten feste Bänke und zwischen diesenin der Mitte
einen Tischhat An weitere Bequemlichkeit ist dabeh nicht
zu denken; doch sind die Seitenbänke breit genug, um sich
eine bequeme Schlasstelle zu· bereiten; und da man die

Frehheit hat anzulegen, wo man will, nnd des Abends

zeitig ins Quartier kommt, so kann manssich hier leicht
begnügen, — Seine Effekten läßt man an Hord, an wel-

chem außer dem Schiffer und feinem Knechte Niemand

nächtigendarf, als der Passagier, wenn er will. — Zu
Mittage geht man nicht ans Land-, sondern erhält gegen

mäßigeBezahlung eine gute Fleischbrüheund eine Portion
Fleisch, nebst einem Tranke des berühmtenRegensburger
Bier-s, womit sich der Schiffer reichlichversieht, und zehrt
übrigens von dem, womit man sich versorgthaL —- Das

Geschirr muß sich der Reisende selbst anschaffen. —- Die

Mannschaft besteht aus dem Schiffer und seinem Knechte
nnd noch so vielen Handwerksburschen, als man nur-hab-
haft werden kann, zum Rudern; denn Segel gebraucht
man nicht, nnd ist der Wind, wie dies oft der Fall ist,
der Strömung entgegen, so kannnnr die Kraft der Ruder

fördern. -—— Die Handwerksburschen verdienen sich-damit
die Re se und werden den Tag über von dem Schiffer
bekdstizt.— .

Die Witterung begünstigte unsre. Reise ungemein;
weniger der Wind, der uns von Anfang-an entgegen

war. Vor den sengenden Strahlen, die Helios herab-

sandtt- schützteuns die Hütte, durch welche die frischere
Luftdes Wassers hinstrich, wenn wir behde Thüren und

«

«

noch-wol obenein die Fenster oder vielmehr Schfebek in

den Seitenwänden öffneten. Mit Wohlbehagen dachten
wir oft daran , welchen Ungemächlichkeitenvon Hitze und

Staub auf der Landstraßewir entgangenwären. Hier glit-
ten wir ganz gemächlichüber den Spiegel der gelblich-
weissen Donau bev einem Glase Ueberrheiner, den man

in Regensburg recht gut haben kann, bev einem Spielchen,
oder beh einem Buche; am öftesteuaber auf demhohen-.-
Sitze vor der Hütte, wo der Blick sich berauschte in den

«

eutzückendenAnsichten der Ufer, die größtentheilseinen
wildgeotesken, oft erhabenen Karakter tragend hoheGe-

,

birge mir ehaotisch über nnd durch einander geworfenen .

Felsmassen, denen hier und dort Trümmer einer Burg

derPorzeit entstakken, als hätte die Natur sich einmal

gefiilleu, die Werke der Menschen nachzubilden. — Oft

spielte unsere Phantasie, mächtig dazu aufgereizt, mit

den seltsamenFormen; Heer sehnte sich ein sterbender »

Ritter an eine Felswand, dort starrte eine Geliebte nach dem

Mann ihres Herzens hinaus in die Fluten, dort belanschten

wir lauschenve Mönche- dortneinke eine Braut mehrm-

mels unter dem Schleper. Es ist unmöglich, daßsichan

diese sonderbarenGestalten nicht Volkssagen sollten ange-

X

knüpfthaben; einer etwas dichterischen Phantasie kann es

wenigstens nicht eben schwer fallen, dergleichen daraus zn
entwickeln. — Bey den Windungen der Donau erscheint
der Strom oft völlig geschlossen, so daß sich Weiten an-

stellen lassen, wo der Durchgang sich ökaU werde-UND
ein solchesDonaubassin gewahrt gemeiniglich den pittores-
kesten Anblick, wie ihn der Zeichner nicht darzustellen ver-

mag, weil dieser seinen Standpunkt nicht in der ganz ge-

schlossenenMitte zu nehmen, wenigstens das ganz Um-

schlossenenicht darzustelleu vermag. —- Wer aber mitten

auf der Donau schwimmt, faßt das bezaubernde Ganze
-

mit einem Blicke auf, um so mehr, da beh der betracht-
lichen Breite des Stroms die Ufer in die gehörigeEnt-

fekUUUsMML — Wenn dann sich am Abhange der Ge-

birge die-weissen Fußsteigehinanfschlängeln,mehrern Hei-
ligenbildern nnd kleinen Kapellen vorbeh, zum hochgele-·

genen Wallfahrtsorte , ein langer Zug mit den heiligen
Fahnen darauf hiuwallt- und die Hymne-i vom Eszchover-

stärktherüberschallen—- oder die Zinnen einer stolzen Ab-

teh oder einer einsamen Karthause im goldenen Strahle der

Sonne blinken, oder auf der höchstenwaldumgrünten Spitze
die ehrwürdige Trümmer der Vorzeit, vom scheidenden

Sonnenstrahl überglänzt,- webmüthig herüberlächelt,selbst
ein Strahl ans einer geschiedenenZeit, und die Flut gol-·
den wogt nnd Purpur-im Osten glüht, und die Wälder

sich dunkler färben, und die Felsen ihre Riesenschaltten
werfen —- dann fühlt sich das Herz ergriffen von heiligem
Ernste und süßer Wehmuth. -Lachend sind die Ansichten der

Donati, bis Kärnthen wenigstens, selten.

Unsre erste Tagereise endigte sichbev Straubingen , wo

wir gegen Abend ankamen, dawir von Regensburg um

11 Uhr am Vormittage abgefahrkn lvnren. Hier beschlos-

sen wir zu übernachten, nnd unser erstes Geschäft war,

daß wir unsizur Kapelle verfügten,die Albert über seiner
unglücklichenAgnes Grab erbauen ließ. Sie steht eine

gute Viertelstunde von der Stadt mitten auf einem Kirch-
hofe unsern einer größernKirche. Auf dem alten mar-

mthev Grabsteine- der jeht aufrecht indie Wand gewan-

ert ist, steht sie in Lebensgrößeausgehauen , und wie es

scheint mitPorträt-Aehnlichkeit;der Platz vor dem Altare,
wo siebegraben lag, ist mit einem einfachen neuern Steine,
der ihren Namen trägt, bezeichnet, die Gebeine selbst sind
aber von den Oesterreichern abgeführt- wie der KirchUet

sagte. Der Gang längs dem Ufer der Donau lohnt allein

schdnder Mühe, besonders , wenn man den Tagüberfast
beständighat sitzenmüssen.—- Straubmgenan sichscheint
ein artiges Städtchen;vorzüglichist der Markt geraumig

und vonhübschengroßenHänseruumgeben. Auch sindet man

am Ende der Stadt, ans dem neuen gefchmackvvlleu-UUV

gegen das Uebrige zu modernen, The-te hinaus nach der

Kapelle der Agnes zu, eine Art von Boulevard, M det-

Straubingern zum Spazieren zu dienen scheint.k- Albertss
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Grab selbst im Karmeliterkloster zu besucheli-dazu fehlte

es uns an Zeit. s

.-

Unsre zweyte Tagreise- die Um 3 UhfbegiUmJge-

wahrte uns dieselbeAbwechselung Ver Aus-Ehren-dieselbe

Gemächlichkeit, wie die vorige- ICFIsochgroßer-h dci ein

Jeder nnn schon in dem Bote heimisch Ullsd mit den An-

dern Vertraun w»· Es ist schon oft:bemerk·t,daß man

nirgends so bald miteinander bekannt wird, als-im Post-
wagen, Und noch mkhr also auf einem Schiffe, — wo man

sich schon deswegenbald auf den Fuß alter Bekauntermit
»

einander setzenunubumnicht in seinen Gemächlichteiten

gestört zu werden. —- Wir kamen. höchstinteressanten
Punkten vorüber, Und sahen gegen Abend Passau, wie den

Hintergrund einer schönenDekoration, qneer vor dem

Strome liegen. — Wir landeten. Die Stadt ist artig,
hat aber , besonders jenseits des Inn, im letzten Kriege

sehrgelitten; doch erhebt sichdie Vorstadt bereits fröhlich
wieder ans ihrer Asche. — Auf den Bergen umher er-

blickt man starke Besestignngen, die aber schon wieder

zerfallen. — An einem guten Wirthshause scheint es hier
zu fehlen, doch war das unsere wenigstens erträglich.

Um 5 Uhr begann die dritte Tagsahrt, nnd der heftig

eindringende Inn gab dem Strome einen-starkem Zug, so

daß wir, ungeachtet des anhaltenden Gegenwindes , doch

schnell vorwärts tamen. Gegenh Uhr legten wir beh

Engelhardszell an, ehemals die erste österreichische,jetzt
aber die letzte baiersche Mauth. Hier wurden wir bald

sbgefettigtz nur einer der Handwerksburschen, ein Tiroler-
Mußte zurückbleiben. So schnell ging es nicht in Asthau,
dem jetzigenSitze der-österreichischenMauthx Hier muß-
ten wir uns einer scharfen«llntersnthnngunterwerfen , die

jedochnicht erschwert wurde: die Beamten waren alle sehr
artig nnd weit von Chicane entfernt.

fanden wic- VlißUUH gleich vorder Durchsnchung das

Manthreglement gedrucktzum lesen gegeben wurde, nach
welchem wir unsre Angabemacheatonntein—- Nachmittag

«gegeu4uhr waren wirren freundlichen Linz, wo wir einen

themg zu fehern beschlossen. Hier sahen wir uns-einer

zip-Mem aber im Grunde nicht schärfern Durchsuchung

unterworfen, und fanden im goldenendeen, auf dem

schonen geräumigen drinne, zwar nichtle Nimm- Eber

dochnhrkgemzalle Mittei, uns nach einer solchen Fahrt
zu erquicken. ME«

x «

FlagmfilkeausBriefen über die Tendenzder-

wissenschaftlichenBildungzu Berlin.

.

«

.
Z-

Die preußische»Regierungwirdvhnfehlbar dem Unwe-

sen, das über dle speiulakwe Denkart des seientifischen
Wisse-reauf der in Berlin organisitten Univers-tat einzu- »

frechendroher, vorzugreifennicht Vetschiesv da jetzt an

Sehr zweckmäßig —

der Spitze der Sektion färbenKultus ein Mann von ge-

prüften und wahren praktischen Kenntnissen, der vorma-
»

lige Kammer-Direktor von Schutt-Ema nn- siebt.
Auch noch leben die Spuren VVU neutraler Vernunft-

. die unter Friedrich des GroßenallmächtigemEins-lasse
so allmächtigeingegrissfe"n.Der Munde Mlmschenverstand
ist hier im praktischen Leben noch vorgreifend- und man

läßt jene Mostiker, vaerasthetiter und verschiedenePhi-
losophen in ihrem Kreise ihr Wesen treiben. iian lä-
chelt darüber, und betrachtet es als ein vorübergehendes
Meteor.

,

"

Diese Neilikkiiiktik gegen alle Errentricitcitin Philoso-
phie, Theologie nnd Kunst wirket heilsam aus die jungen
hiesigen Studirenden zurück,und gibt gleichsam für sie ein
Antidvt ab.

,

Mit einem gewissen ftepen Takte, der mich
wahrlich in Erstaunen setzte, habe ich mehrere hiesigejunge
Studirende über Fichte Und Schleiermacher ein

Urtheil fällen hören, welches ganz verrath, daß aus diese

junge Männer der Umgang mit der großenWelt in Ver-.

lin bedeutenden Einfluß hat. Keineswegs finden sie hier
die blinde Veneration, die Hingebnng, mit welcher die

Studirenden gewöhnlichauf Universitätenan fchlagfertigen
Spstemen der Philosophie und Theologie hangen. Für
Aesthetit ist in Berlin noch nichts gethan. Wenn man

Fichte und Schleiermacher Brentano zur Seite

setzte, so wäre das Kleeblatt des ercentrischen Wissens
und die wahre Drei-einigkeit aller spetulativen Doktrin
der neuern Schule in ihrer ganzen Glorie vollendet.

Jn einer solchen großen-Stadt wie Berlin, wo vor-

; züglich,wie ich bemerkte, eine gewisse Besonnenheit dem

Hang znm Genusse zur Seite steht, hat es unsern speku-
lativen Neuerern noch nie recht gelingenwollen, durchzu-
dxingen. Ihre Gaukeleer haben immer ein gewisses Ziel
gesunden· In Berlin läßt man sich vielmehr mit kalter-
Vernunft täuschen. Wer mit Erstase, mit Salbnng auf-
·.tritt, erregt sogleich Verdacht. Man muß eingreifen in

die Denkart des Berliners, wenn man auf ihn wirken will.
»DerGeist der· idealistischen Philosophie, der mhstischen

Theologie und der romantischenPoesie hat sich nie mit
deinBerlinismusamalgamiren lassen. Mühe haben sich
hiesigeVerleger genug gegeben, mit den Vuchhändlernam
derer GegendenDeutschlands um die Wette die Geistes-
Erzengnisseder neuesten Schule durch den Druck zu ver-

breiten; lndeß mögensie wol ihre Rechnung nicht daher
gefundenhaben,denn selten erscheint jetzt hier noch ein
speodukt jener Manier. Man drängt sich hier mehr zu
denPredigten des populären Hanstein und Ribbek,
als zU Wiendes subtilen -Schleiertnacher- Und
strömtnur ins Theater zU den Produkten, die im Geiste
Schillers und Kodebues gedirhtet sind.

Dies fühleti auch diejenigenin vollem Maße, die mit
der Einsetzung der Universitätdie Ansichten der sogenann-
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ten Schule zn naturalisiren versuchten, und da es ihnen
nun nicht durch ein frehes esoteriscdeelBenehmen gelingen
will, suchen sie nun durch ein eroterisches ihr Heil zu v.er-"

suchen. Hier ist die Religion das beste Anshcingeschild,
die Religion im Sinne der Schule. Veh ihr ist sie nicht

Prodult einer durch deutliche Vernunftgründe geordneten
Norm der Idee eines unendlichen Wesens, sondernein

gewissen ei- ns« »wes-, woran sich alle menschliche Ideali-
tät hängt, und aus welchem sie sieh ganz ergibt. «Kein
Problem im Gebiete der Philosophie, keine Satzung im

Kreise des positiven Glaubens und kein Produkt einer idea-

len Phantasie soll ein Auskommenfinden, wenn diese Re-

ligion es nicht billigt. Ihre Verehrer wollen die Priester
si-abgeben, die nach ihrer Ansicht des Menschen Geist zu er-
-

leuchten und zu beschränkensichberufen fühlen. Sie ver-

einigen nun in christlieh deutschen-Gesellschaften soviele
Verehrer oder Bewunderer ihrer Lehre, als sie austreiben
können, und um auer gelindeste das Ohr oder- Geniüth
ihrer Verehrer zu ihrer Priesterdenkart zustimmen, be-«
sinnen sie Intoleranz gegen Juden, Tauslinge und deren
Nachkommen zu predigen. Es ist zu erwarten, daß auch

noch Jndier, Mahomedaner, Chineser nnd unglciubige
Barbaren an die Reihe kommen, und wenn diese durch-

laufen sehn wird, werden sie in der Christenheit selbst
ihre Blicke umsherwenden, und mit blntgieriger Stimme
den revolutionären Gemeinplalz herauszetern: W e r nicht
«mi·t uns ist,-ist gegen unsl —- —

«

Aucllocxxpg

-

s Korrespondenz-Nachrirhten.

Paris- 20 Juni.

Oer Graf Monxtesauiou ist wieder zum Präsidenten
des gesetzgebenden Korps ernannt.

«

Im Museum sind neue Antirem besondere die Flüsse-, die

Tiber und der Nil- ausgestellt.
"

Malt erzählt sich , daß eine Künstlerswittwe jüngst ihrem

Freunde. der in Upsal sludirte, schrieb-—daß sie nun freh seh.
und lbre Hand ihm geben wolle; daß ereilen möchte, ihre

Wünsche zu erfüllen; in 15 Tagen könnte er hier sehn u. s. rn.

Der Geliebte Pacht ein, reist sogleich ab. kommt aber erst am

eoten Tage MI- Und findet seine Freundinn so eben verheira-
thet. Auf feine Vorwürsesührt sie ihm zn Gemäche- daß

Weiber wie Handels-Effektenwaren; wobey man den Termin-
q« dem siesållig ivakelb Mc Uekssiusnen dürfte-, oder sich der

Gefahr aussetzen müßte- den.Wechsecspkpskk,stkx«kza««»s«-szm«
Eine Eigenheit von Paer Ist Noch immer der Negerball rue

c«oquenarä,Raub. Poissomeres Alle schwarzenOotnesliten von

Paris versammeln sich da des Sonntags - singen ihre vaterlän-

dischen Lade-e, essen Maja-Gerichte « Und·tanzen ihren Tschika
dehnt Klange des Galoubet und Tainburin.

-

Vermuthlich erzählten anth die deutschm Journale das nea-

pelitanistlze Mal-reden von derFram M Von .13 Lebendigs-U
Kindern entbunden ward, gläubig na·ch.Sie könnenietzt die

authentische Neuigkeit hinzusenem daß man jedem dieser Kin-

der eine Mars sur Säugacnnie«gab.
"«
«

Unter die literarischen Neuigkeiten gehört ipigaultble
Vrün neuer Roman in 4 Th» In Macödoine, eine neue

Ausgabe-»von derLadh Hamilton famille du Duc de
Pop01i, wo die schottisrhe Seher-tun MaggwMarpheN
so n«so auffilltz eine neue Ausgabe von Lebruns 0euvree
compleles, die, wenn alle Epigrainma aufgenommen wer-
den, wenigstens auf 20-ooo Abnehmer rechnen kamt- und ein
Wert-kein unter dem anziehendenTitelt Personnages celeibkee
dar-s lass kues do Paris.
« Mir bey allen großen Festen, so haben sich auch beh den Feder-

lichleiten der Taufe des Königs von Rom mehrere Unglücks-
feille zugelragen. Ein junges Frauenzimmer ist Abends bev
dein Feuer-werte von einem Ladsiocke- der ihr auf die Brusi ge-
fallen ist, tödlich verwundet worden. Auf dem Flav ist ic-
mand, der unvorsichtig aus die Mauer kletterte, um besser zu-
zuschauenO in die Seine gefallen und ertruntein Ein dritter
soll beh dem Gedränge um die Lotterietlislem wo Zettel zur
Verliwilnng der Lebensmittel gezogen wurden , erstickt
sehn. Einer der Polizenlsommissåre,die beh dieser Verthei-
lung den Borsilz führten- wäre beimahe von dem zubringen-
den Volke über den Haufen geworfen werdet-: zum Glück kam

ihm der Gedanke ein, alle Lottericzetiel weit von sieh zur-ver-
fen; dadurch gelang es ihm, den ungestümenPöbel von sich zu
entfernen, der uuu über die Zettel herfiel, und sich unter hef-
tigem Stoßen Und Schlags-Mdieselben einander entriß. Auch bet)
der Weinauslheiluug fiel Wie gewöhnlich manche Unordnung
vor, welche die Polizeh unmöglich verhindern konnte. So sah
man Abends überall in den champs älzssäestrunkene Menschen
liegen, die sich auf dein Boden wie Walsasinnige umherrvalze
ten, oder ganz ohne Besinnung und wire-NOi einen tödtlichen
Schlaf versunken waren. -. —-

Porigen Montag wurde auch im Hotel de Wille non den

Mnnicipaleorpd der Stadt Paris ein großes Setz-vglgegeben.
Alle Maires der»guten Städte des Reiches waren dazu eingela-
den wordens

«

Der Saal war noch eben so’verziert, als vor-

letzten Sonntag beyin Empfange des Kaisers. Der Präfeet
des Seine-Departements saß zwischen dein Maire der Stadt
Rom« und dem Podesta der Stadt Mahland. ,

«

KünstigenSonntag wird in St. Cldud ein großes Fest ge-
gezkjhEma der spare mit dein Springbrunnen Abends beleuch-
tet werden. Es sollen daselbst auch Austheilungen von Lebens-
mitteln statt finden ; die Lotterien dazu werden aber in Paris
gckzvgms Das Fest wird mit einem Feuerwerre geschlossen-
das die kaiserl. Gar-de selbst verfertigen- und in der Ebene von

Boulogne, die an der Anhöhe von St. Cloud liegt, cost-ren-
nen wird.

'

. J

Der Kaiser-« hat das non Geravd den der letzten Kunst-
aussiellung gelieferte Gemähldek DIEschkscht her AU-

sierlilz, kaufen-und indem Tuilerieluechloßw ,in demSaalep
wo siehder Staatsrathversammelt, aufhängenlassen: es nimmt

sich daselbst äußerst gut MS.

Unter den theatralischen Neuigkeiten dieses Monats sind
zu bemerken: Die Kosaken, oder »die Festung am

D n iep er- auf dem Theater Jaux Gymulqucs , undLa pen-

roufe auf. der Asseninfck, in dem Oihmpischen Cirrus.-

Das Theater Prangais gibt nun wieder mehrere Vorstellungen
von Ha in l e t. Ta l ina bleibt immer unnachahmlich in allen

Rollen, die er übernimmt- so auch in der Rolle Hainlet«e.
Veh« einem Goldschmiede hieselbst ist jetzt das sogenannte

Marimilianifche Kreuz von Alb. Dürer zu sehen, welches

lange Zeit in Antrverpen ist aufbewahrt worden. Es befin-

—«densich daraus32 in Holz geschnittene Stücke ans der Lebens-

geschichte Jesu;
·


